
Theoretisch soll das Jahr 2024 
für den „Vogel des Jahres“ nach 
wünschen und streben der Natur- 
und Artenschützer ein gutes Jahr 
werden und die Umkehr eines äu-
ßerst negativen Entwicklungs-
trends endlich, endlich einleiten. 

Schon im Jahre 1996 setzten 
unser Kiebitz (Vanellus vanellus) 
und die Naturschützer große 
Hoffnungen in diese Art von 
Weckruf. 

„Vogel des Jahres“ – das musste 
doch mehr als nur Aufmerksam-
keit in Politik und Öffentlichkeit 

erwecken, Interesse und Ver-
ständnis in den Köpfen induzie-
ren, den Willen zu einem besse-
ren Artenschutz auslösen, die 
notwendigen Erfolge bringen. 

ABER? Nichts von alle dem ist 
geschehen: Dem Kiebitz geht es 

bei uns schlechter als je zuvor!
2024: Nächster Versuch. Der 

Kiebitz wird erneut zu „Vogel des 
Jahres“ ausgerufen.

(Wie heißt es doch immer:? „Die 
Hoffnung stirbt zuletzt.“  ...erst der 
Kiebitz, dann die Hoffnung?)

Der NABU und der LBV hatte 
wieder fünf bei uns stark gefähr-
dete Vogelart zur Wahl gestellt. 
Eine Mehrheit Interessierter ent-
schied sich schließlich für ihn, 
den schönen, taubengroßen Vo-
gel mit der Federholle.

Der Kiebitz gehört zu den Ord-
nung der Regenpfeiferartigen (Li-
mikolen, Watvögel) und hier zu 
der Familie der Regenpfeifer. Zu 
seinen Verwandten zählen u.a. 
Flußregenpfeifer, Uferschnepfe, 
Bekassine, Großer Brachvogel, 
Kampfläufer und etliche weitere 
Arten. Und alle sind mit dem 
Stempel „stark gefährdet“ verse-
hen! Merkwürdig? Nein, aufmerk-
samkeitserregend! Alle diese Vo-
gelarten stellen vergleichbare 
Ansprüche an ihre Lebensräume. 
Moore, Sümpfe, Auen, periodisch 
trocken fallendes, naturnahes 
Grünland, das keiner intensiven 
Nutzung unterliegt und allenfalls 
sehr zurückhalten gedüngt wird. 
Früher „Unland“, heute landwirt-
schaftliche Nutzfläche, Bauland, 
Siedlungsraum. Lebten diese Vö-
gel früher in Landschaften, wo 
mangels Nutzungsmöglichkeiten 
sowieso kaum einer hin wollte, so 
brüten sie heute nun ausgerech-
net da, wo der Bagger die neuen 
Verkehrswege schaffen soll und 
er der Bauer die Wahl hat zwi-
schen Energiepflanzenanbau 
oder den Landverkauf für weitere 
kommunale Siedlungsfläche.

Tiese pösen Fögel!
Aber nicht sie beanspruchen 

unser Land sondern wir ihre an-
gestammten Über– Lebensräume.

Wie (all-)gemein Kiebitze in frü-
herer Zeit in unserem Lande ver-
breitet waren und selbst ihre Ge-
lege zur allgemeinen Ernährung 
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genutzt wurden, spiegelt sich in 
dem nachstehenden Gedicht von 
Paula Dehmel sowie Berichten 
wider, die in gewisser Weise zur 
Biografie von Fürst Otto von Bis-
marck gehören:

Puppen-Doktor

Ach, lieber Doktor Piller-
mann,

sieh dir doch nur mein Püpp-
chen an!

Drei Tage hat es nichts ge-
gessen, hat immer so 

stumm dagesessen.

D ie Arme hängen ihm wie 
tot, es will nicht einmal 

Zuckerbrot.

Ach, lieber Doktor, sag mir 
ehrlich, ist diese Krankheit 

sehr gefährlich?“

Frau Krause, werden Sie 
nicht bang! Der Puls geht 

ruhig, Gottseidank.

Doch darf sie nicht im Zim-
mer sitzen, sie muß zu 

Bett und tüchtig schwitzen.

Drei Kiebitzeier gebt ihr ein, 
dann wird es morgen bes-

ser sein!

Ich empfehle mich, ich muß 
jetzt gehn!

Ich dank‘ auch schön,
auf Wiedersehn.

Fürst Otto von Bismarck, "der Ei-
sernen Kanzler", erhielt aus einem 
Kreise von Verehren seiner Per-
son und seines Wirkens bis zu sei-
nem Tode, in jedem Jahr zu sei-
nem Geburtstag am 1. April, in ei-
ner schmucken Schatulle 101 
Kiebitzeier zum Geschenk.

Waren in früherer Zeit viele ver-
schiedene Wildvögel (auch Klein-
vögel!) und ihre Gelege durchaus 
ein fester Bestandteil in den re-
gelmäßigen jahreszeitlich Ernäh-
rungsgewohnheiten, vor allem 
des armen Teils der ländlichen 
Bevölkerung, so wäre Vergleich-
bares aus heutiger Sicht gar nicht 
mehr machbar.

Welche Populationsgrößen 
demnach früher existiert haben 
müssen, um solche Wildvogel-
beuten zu ermöglichen, über-
steigt heute unsere Vorstellungs-
kraft. Unser Land hat sich drama-
tisch geleert!

Nach Erfassungen durch den 
NABU und andere vogelkundlich 
tätige Kreise und Organisationen, 
wird der durchschnittliche Brut-
bestand der Kiebitze für Deutsch-
land mit einer Größenordnung 

zwischen 42.000 und 67.000 Paa-
ren ermittelt. Wenn man nun be-
denkt, dass der Kiebitz in den ver-
gangenen fünf Jahrzehnten Be-
standsrückgänge von um die 90% 
in unserem Lande zu verzeichnen 
hatte…

Und das trifft auch auf nahezu 
alle weiteren Limikolenarten in 
Deutschland zu!

Der fortschreitende Verlust sei-
ner doch eigentlich breit gefä-
cherten Auswahl potenzieller Le-
bensräume sowie die immer frü-
her einsetzende, intensivierte 
Nutzung der gut zur Brut geeig-
neten Flächen setzt die Restbe-
stände unseres Kiebitzes stark 
unter Druck. Dass seine Schön-
heit, seine Lebensäußerungen, 
seine immer wieder gern beob-
achteten Schwärme ihn zu einem 
bekannten Sympathieträger ma-
chen, hat ihm und seinem Schutz 
bisher wenig genutzt. 

In einigen Gebieten Deutsch-
lands gibt es zwar gut funktionie-
rende Kooperationen zum Schutz 
der Wiesenvögel zwischen einzel-
nen engagierten  Landwirten und 
Artenschützern, welche die prak-
tische landwirtschaftliche Arbeit 
zwar kleinflächig behindern und 
verzögern aber ohne Weiteres 
von etlichen Landwirten gern in 
Kauf genommen werden. Denn 
für sie ist der Kiebitz (Brachvogel, 
Uferschnepfe, Bekassine…) auch 
ein Teil ihrer Hof – Historie. Sie 
sind noch mit den Erzählungen 
von Eltern und Großeltern ver-
traut.

Artenschützer spähen im Früh-
jahr Brutplätze in den Wiesenge-
länden aus und sichern die vorge-
fundenen Gelege gemeinsam mit 

den betreffenden Landwirten 
durch Markierungen. Bei der 
Mahd werden dann diese Parzel-
len zunächst ausgespart und den 
Vögeln überlassen. Erst wenn die 
Jungvögel groß genug sind und 
die geschützte Fläche dauerhaft 
verlassen haben, wird auch diese 
Fläche geerntet.

Als Bodenbrüter sucht der Kie-
bitz ab März u.U. bis in den Juni 
hinein nach einem geeigneten 
Brutplatz. Dabei spielen das Wet-
ter und die Eignung des Unter-
grundes eine große Rolle.

Das Gelege besteht aus bis zu 
vier Eiern, die in einer gepolster-
ten Bodenmulde ca. vier Wochen 
lang bebrütet werden. Kiebitze 
ziehen i.d.R. eine Jahresbrut auf. 
Nur bei Gelegeverlust kommt es 
zu einem Nach – Gelege. Die Kü-
ken sind Nestflüchter und nach 
knapp sechs Wochen flugfähig 
und selbstständig. Neben Wür-
mern, kleinen Schnecken, Insek-
ten und Larven finden sich auch 
Samen und Früchte von Wiesen-
pflanzen auf ihrem bunten Spei-
seplan.

Der wunderschöne Kiebitz ge-
hört zu unserer Natur- und Kul-
turlandschaft als prägender Be-
standteil. Kunst und Literatur, Er-
zählungen der Vorfahren und ei-
genes Erleben legen dazu bered-
tes Zeugnis ab.

Wenn wir ihn nicht verlieren 
wollen, sollten wir ihm nicht nur 
mit Wohlwollen sondern endlich 
auch mit Wohltun begegnen. 
Denn es duldet keinen Aufschub 
mehr!

(Text und Fotos: G.F.Jörn)



Ich habe mehrere Text - Versuche 
mit dieser Software zu verschiede-
nen Themen unternommen, zu de-
nen mir die realen Fakten sicher 
vertraut sind.

Die Ergebnisse fielen i.d.R. sehr 
unterschiedlich, in Teilen sehr oft 
fragwürdig aus. Oftmals auch 
schlicht falsch! Auch bei bearbeite-
ter, präzisierter Formulierung der 
Aufgabenstellung. Man hat keinen 
Einfluß darauf, aus welchen Quel-
len ChatGPT seine Informationen 
zusammensucht.

Auffallend ist die „selbstbewuss-
te“ Art der Formulierung der Texte 
durch die Software. So „selbstbe-

wusst“, dass dem den Inhalt betref-
fend uninformierten Leser (ohne 
Kenntnis der Texterstellung durch 
KI) kaum Zweifel an der Richtigkeit 
der dort zu lesenden Angaben 
kommen. Ich finde das bedenklich. 
Aber der Geist ist aus der Flasche.

Letztendlich gilt es weiterhin, 
Zeit zu opfern und sich seine Infor-
mationen aus unterschiedlichen 
Quellen zu holen, wenn man sich 
ein einigermaßen plausibles Bild 
zu einem Thema machen will.

Skeptisch bleiben!
Den nachstehenden Text über 

den Kiebitz habe ich am 
12.03.2024 auf der Basis meiner 

Vorgaben von der KI – Software er-
stellen lassen. Nach meiner Mei-
nung ist er gar nicht schlecht und 
in der Sache bis auf einige „Un-
schärfen“ weitgehend richtig aus-
gefallen.

Tja, was soll ich sagen…
Meine Vorgabe:

Beschreibe ausführlich die Lebens-
situation des Kiebitzes sowie die Ge-
fährdungslage und die erforderli-
chen Schutzmaßnahmen in Deutsch-
land unter der besonderen Berück-
sichtigung der Belange von Land-
wirtschaft und Klimaschutz.

G.F.Jörn

Der Kiebitz (Vanellus vanellus) ist 
ein charakteristischer Wiesenvogel 
und Watvogel, der in Deutschland be-
heimatet ist. Seine Lebenssituation, 
Gefährdungslage und erforderliche 
Schutzmaßnahmen sind eng mit den 
Belangen der Landwirtschaft und 
dem Klimaschutz verbunden.

Lebenssituation des Kiebitzes:
Der Kiebitz bevorzugt feuchte Wie-

sen, Ackerflächen und Weiden als Le-
bensraum. Typischerweise brütet er 
auf dem Boden, oft in der Nähe von 
Feuchtgebieten. Die Nahrung des 
Kiebitzes besteht aus Insekten, Wür-
mern und anderen wirbellosen Tie-
ren, die er auf den offenen Feldern 
findet. Seine Lebensweise ist stark 
von der Agrarlandschaft geprägt.

Gefährdungslage:
Der Kiebitz ist in Deutschland stark 

gefährdet, und seine Bestände sind in 
den letzten Jahren drastisch gesun-
ken. Die Intensivierung der Landwirt-
schaft, der Verlust von Lebensraum 
durch Flächenversiegelung sowie der 
Einsatz von Pestiziden und Dünge-
mitteln beeinträchtigen die Lebens-

bedingungen des Kiebitzes erheblich. 
Insbesondere das frühe Frühjahrs-
Pflügen, das die brütenden Vögel und 
ihre Gelege zerstört, hat einen nega-
tiven Einfluss auf die Bestände.

Schutzmaßnahmen:
1. Extensivierung der Landwirtschaft: 

Die Förderung einer extensiven 
Landwirtschaft, die weniger inten-
sive Bewirtschaftungsmethoden 
einschließt, kann die Lebensbedin-
gungen des Kiebitzes verbessern. 
Dies könnte die Reduzierung von 
Pestizideinsatz, spätere Ernteter-
mine und den Erhalt von Feucht-
gebieten umfassen.

2. Schaffung von Lebensraum: Die 
Anlage und Pflege von extensiven 
Grünlandflächen, Feuchtgebieten 
und Strukturelementen wie He-
cken und Gewässern können den 
Kiebitzen geeigneten Lebensraum 
bieten.

3. Frühzeitige Information und Sensi-
bilisierung: Landwirte können 
durch frühzeitige Information und 
Sensibilisierung über den Schutz 
des Kiebitzes eingebunden wer-

den. Das Bewusstsein für die Be-
dürfnisse der Vögel und die An-
wendung kiebitzfreundlicher 
Landwirtschaftspraktiken ist ent-
scheidend.

4. Klimaschutzmaßnahmen: Da der 
Klimawandel einen weiteren Ein-
fluss auf die Lebensbedingungen 
von Vögeln haben kann, ist die Um-
setzung von Maßnahmen zum Kli-
maschutz wichtig. Dies umfasst die 
Reduzierung von Treibhausgas-
emissionen und die Anpassung von 
Schutzmaßnahmen an sich än-
dernde Umweltbedingungen.
Zusammenfassend ist eine integra-

tive Herangehensweise notwendig, 
die den Schutz des Kiebitzes mit den 
Belangen von Landwirtschaft und 
Klimaschutz in Einklang bringt. Ko-
operationen zwischen Naturschutzor-
ganisationen, Landwirten, Wissen-
schaftlern und politischen Entschei-
dungsträgern sind entscheidend, um 
nachhaltige Lösungen für den Schutz 
des Kiebitzes und seiner Lebensräu-
me zu finden.

ChatGPT Version 3.5

Dieser Text zum Thema „Kiebitz“ wurde von ChatGPT Version 3.5 erzeugt:

KI – Künstliche Intelligenz:
Mein Alltagsversuch zum Thema „Kiebitz“mit der

kostenfreien Version ChatGPT 3.5

Von den einstmals großen Kiebitz-Schwärmen sind nur noch beklagenswerte Restbestände übrig. Ab und an lässt sich noch 
ein einsamer Durchzügler beobachten, so wie hier zwischen Königsdahlum und Bockenem.

Foto: B. Ohms
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Jahreshauptversammlung 2024

Eine seltene Beobachtung:  Der „Feurige Perlmuttfalter“

Bei der diesjährigen Jahreshaupt-
veranstaltung war der Saal in der 
Gaststätte Gaus in Mahlum gut ge-
füllt. Es fanden sich 23 Mitglieder, 
vier Gäste und Daniel Hinz als Presse-
vertreter ein.

Der Verein hat derzeitig 152 Mit-
glieder, was weiterhin ein leichter Ab-
wärtstrend ist. Zwei Todesfälle, sowie 
vier Kündigungen stehen drei Neuzu-
gängen gegenüber. Die Altersstruktur 
lässt nur den Schluss zu, dass die Mit-
gliederzahlen auch in den nächsten 
Jahren weiter sinken werden.

Auch in diesem Jahr sind wieder 
viele Stunden bei Arbeitseinsätzen 
geleistet worden. In der Summe ka-
men 803 Stunden zusammen.

Gerhard F. Jörn gab wieder eine 
Übersicht, was an Veranstaltungen 
stattgefunden hatte und was Wetter 
bedingt ausfallen musste. Außerdem 
wies er des Weiteren auf die anhal-
tenden Wetterkapriolen hin, die den 
Menschen im Norden vor Weihnach-
ten das Hochwasser beschert hatte, 
weltweite Dürren und katastrophale 
Waldbrände, Vulkanausbrüche und 
Erdbeben. „Die Unberechenbarkeit 
äußerer Umstände und Einflüsse 
nimmt in Zahl und Intensität stetig zu. 
Schnell wechselnde Wetterextreme 
vertragen sich nicht gut mit langfris-
tigen Plänen. Gefühlt wird das Leben, 
auch hierdurch, von immer kürzeren 
Fristen geprägt. Reaktionen und An-

passungen werden immer kurzfristi-
ger erforderlich. Bisherige Jahrhun-
dertereignisse kommen in schnellerer 
Taktung und könnten in absehbarer 
Zeit das neue „Das-war-schon-immer-
so“ werden. Die Natur und die Umwelt 
beeinträchtigende oder verändernde 
Vorgänge durch Wirk– Faktoren un-
terschiedlicher Art treten in immer 
schnellerer Folge auf. Dies fordert 
auch von uns, viel häufiger als in der 
Vergangenheit, entwicklungsunter-
stützende Anpassungen vorzuneh-
men, um die Biotope, hier zunächst 
schwerpunktmäßig in unseren 
Schutzgebieten lebendig und vielfäl-
tig zu halten. Anpassungs- und Wider-
standsfähigkeit muss das Ziel sein, 
Elemente austauschen, Dinge neu 
denken, alte Ideen ggf. auch aufgeben. 
Also: Versuchen, hoffen und den Opti-
mismus erhalten!“

Bei den diesjährigen Vorstandswah-
len gab es viele Veränderungen. Ro-
land Jansen schied nach zehnjähriger 
Arbeit als stellvertretender Vorsitzen-
der auf seinen Wunsch hin aus. An sei-
ne Stelle ist nun Daniel Bolm getre-
ten, der damit sein Amt als stellver-
tretender Kassenführer aufgibt, um 
aktiver im Vorstand mitzuarbeiten. 
Bernhard Kammer wird in seinem Amt 
als stellvertretender Vorsitzender 
wiedergewählt, wie auch Peter 
Schmidt als stellvertretender Schrift-
führer. Als neue Vertretung für den 

Kassenführer wird einstimmig Daniël-
le De Jong-Bolm gewählt. Da ich, Jen-
nifer Kandel bis jetzt zwei Posten 
gleichzeitig innehatte, wurde außer-
halb des zweijährigen Rhythmus ein 
neuer Kassenführer gewählt. Wir 
konnten für diesen Posten Markus 
Thormann gewinnen. Ich bleibe ein 
weiters Jahr kommissarische Schrift-
führerin. Wir begrüßen unsere neuen 
Mitglieder herzlich und freuen uns 
auf eine gute Zusammenarbeit!

Durch den Einstieg von Daniëlle De 
Jong – Bolm in den Vorstand, kann sie 
ihre Tätigkeit als Kassenprüferin nicht 
im zweiten Jahr wahrnehmen. Des-
halb ergeben sich auch hier außeror-
dentlich Wahlen. Barbara Engelke 
wird für ein Jahr und Sonja Krause für 
zwei Jahre gewählt. 

Nach den vielen Wahlen hatten 
dann die Gäste Zeit, ihre Grußworte 
zu übermitteln.

Für seine 25-jährige Mitgliedschaft 
wurde dieses Jahr Dr. Volker Stephani 
geehrt. Da er nicht an der Versamm-
lung teilgenommen hat, wurde ihm 
die Urkunde und silberne Ansteckna-
del per Post zugeschickt. 

Nach der gelungenen Jahreshaupt-
versammlung sehen wir optimistisch 
dem neuen Jahr entgegen und freuen 
uns auf die kommenden Veranstal-
tungen,

                         ihre Jennifer Kandel

Eine im Landkreis Hildes-
heim seit langem nicht mehr 
nachgewiesene Schmetter-
lingsart konnte im August 
letzten Jahres unter anderem 
auf einer mageren Wiese bei 
Bornum beobachtet werden. 

Es handelte sich um den 
„Feurigen Perlmuttfalter“ (Fa-
briciana adippe), welcher in 
Niedersachsen als „vom Aus-
sterben bedroht“ (Rote Liste 1) 
eingestuft wird.

Man findet die Art auf feuchten und 
trockenen grasigen und bebuschten 
Wiesen sowie an Rändern und Lich-
tungen lockerer Wälder.

Den Feurigen Perlmuttfalter kann 
man je nach Höhenlage von Mitte Juni 
bis Anfang September, in tieferen La-
gen Südeuropas auch schon Ende Mai, 
beobachten.

Das Weibchen legt seine Eier an 
dürren Grashalmen oder trockenes 
pflanzliches Material in der Nähe der 
Nahrungspflanzen der Raupen, ver-
schiedenen Veilchenarten, ab. Die 
Raupe des Feurigen Perlmuttfalters

überwintert dann fertig ausgebildet 
im Ei und macht sich im Frühjahr auf 
den Weg zu seiner Nahrungspflanze.

In seiner Veröffentlichung "Die Tag-
falter und Widderchen der Region Hil-
desheim" (2013) schreibt G. Madsack, 
dass Argynnis adippe zuletzt 1980-
1983 bodenständig bei Alfeld war 
(2011 wurde ein Einzelexemplar au-
ßerhalb geeigneter Biotope bei Ott-
bergen gesichtet). 

Nun aber wurde neben dem Fund 
bei Bornum 2023 eine weitere Sich-
tung im nördlichen Lk Hildesheim ge-
meldet (G. Madsack schriftl.) Ob Argy-

nnis adippe aufgrund der Klimaerwär-
mung in Ausbreitung begriffen ist, 
bleibt abzuwarten.

Als Gefährdungsursachen für diese 
und einige andere Arten mit ähnli-
chen Lebensansprüchen gelten vor-
nehmlich die Entsaumung der Wälder 
und das verschwinden von Waldwie-
sen- und Lichtungen durch die bei uns 
mittlerweile vorherrschende Dunkel-
waldwirtschaft

                        (B. Ohms)Foto: B. Ohms


